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Warum soll ich eigentlich moralisch handeln? (Vor allem dann, wenn mich keiner sieht? – Gelten vielleicht dann andere Gesetze?)
Cicero gibt ein Gedankenexperiment wieder, das von Plato in seinem Werk über den Staat erzählt wird.
Der Erzählzusammenhang bei Plato ist kurz folgender: Ein Gesprächspartner
 des Sokrates provoziert diesen mit der damals weit verbreitenden These, Unrecht zu tun sei die natürlichste Sache der Welt, wer in der Lage sei, der handle aus seiner Stärke heraus und mache das, wozu in sein Begehren treibe. Schwache hingegen seien genau dazu nicht in der Lage, so hätten sie das Gerede von der Gerechtigkeit erfunden, nicht weil sie davon überzeugt wären, sondern weil sie eben unfähig seien, nach der Natur zu handeln. Wenn man aber keine Strafe fürchten müsse und unbeobachtet sei, handle jeder nach der Natur, und in ihr herrsche eben das Recht des Stärkeren. Der Staat sei also eine Erfindung der Schwachen zu ihrem eigenen Schutz. Als Beleg für seine These führt er die Figur des Gyges an:

Gyges, ein einfacher Hirte in Kleinasien, erhält durch ein sonderbares Ereignis die Möglichkeit, sich zu tarnen und kann sich nun so verhalten, wie er will. Leider ist der Ausgang der Geschichte, wie wir bald erfahren werden, nicht besonders tröstlich.

Die Frage war für Cicero und ist für uns (ca. 2360 Jahre nach Platos Tod) immer noch aktuell: Warum sollen wir uns nach ethischen Normen richten? Wer begründet diese? Kommen in einem Staatswesen, das von der Idee der Gerechtigkeit (Gleichheit?) ausgeht, nicht die Starken, Tüchtigen, Hochbegabten etc. zu kurz? Muss ich Gesetze auch dort einhalten, wo mich sicher niemand sieht, wo mein gesetzwidriges Verhalten sicher nie ans Tageslicht kommt? Gibt es, wie Religionen und manche Philosophen behaupten, ein Gesetz, das nicht von uns Menschen gemacht ist? Gibt es ein generelles Naturrecht (natura universa, lex universa)? Worauf fußen z. B. die Menschenrechte?
Für Cicero, der in den folgenden Zeilen weitgehend die Position der Stoiker wiedergibt, war klar: Das sittlich Gute (honestum) und die Forderung nach ethisch einwandfreiem Handeln (officium ~ Pflichterfüllung) sind nicht von äußeren Rahmenbedingungen abhängig.  
Doch dazu nun das von Cicero
 nacherzählte Gedankenexperiment: 

Si modo in philosophia aliquid
 profecimus, persuasum nobis esse debet
, si omnes deos hominesque celare
 possimus, nihil tamen avare
, nihil iniuste, nihil libidinose
, nihil incontinenter
 esse faciendum. Hinc
 ille Gyges inducitur
 a Platone, qui cum terra discessisset
 magnis quibusdam
 imbribus
, descendit in illum hiatum
 aeneumque
 equum, ut ferunt fabulae, animadvertit, cuius in lateribus
 fores
 essent. Quibus apertis corpus hominis mortui vidit magnitudine invisitata
 anulumque aureum in digito; quem ut detraxit, ipse induit
, tum in concilium
 se pastorum recepit. Ibi cum paleam
 eius anuli ad palmam
 converterat, a nullo videbatur, ipse autem omnia videbat; idem
 rursus videbatur, cum in locum anulum inverterat. Itaque hac opportunitate
 anuli usus reginae stuprum
 intulit – erat autem
 regius pastor – eaque adiutrice
 regem dominum interemit
, sustulit
, quos obstare arbitrabatur, nec in his eum facinoribus quisquam potuit videre. Sic repente anuli beneficio rex exortus
 est Lydiae. Hunc igitur ipsum anulum si habeat sapiens, nihil plus sibi licere putet
 peccare, quam si non haberet; honesta
 enim a bonis viris, non occulta
 quaeruntur.
Fragen und Anmerkungen:
Z 1 ff.:
Cicero stellt gleich am Anfang der Geschichte seine These vor: 


Formuliere sie nochmals mit eigenen Worten!
Z 3ff.:
Die Erzählung ist auch tiefenpsychologisch nicht uninteressant:

Die sich öffnende Erde, das eherne Tier (Pferd), der tote Riese, der Zauberring sind wohl Hinweise, dass Gyges zu seiner alten Natur bzw. zur Einheit mit der einstigen Natur zurückkehrt. Die (wahre) Natur des Menschen soll ja getestet werden, sie liegt vor aller Kultur und vor allem “künstlichen” Verhalten
. Dazu heißt es sinngemäß an einer Stelle im Gorgias: Wenn ein junger Mensch so richtig nach der Natur ist (εὐφυής), wird er all das Geschwätz und all die Bezauberungen der Kultur wie ein starker Löwe zerreißen, und es wird in ihm das wahre Recht aufleuchten, das Recht der Natur, und dies ist eben das Recht des Stärkeren.
Z 11ff.:
ea adiutrice: auch die Königin wechselt rasch unter den neuen Umständen ihre Sympathie und Zuneigung, wenn diese “klug” handelt, wird sie eben die Königin des neuen Königs sein.

Z 13.:
repente anuli beneficio rex Lydiae exortus est: der vor kurzem noch einfache Hirte entreißt dem Herrn seine Macht und nimmt nun dessen Stelle ein: der pastor (bonus?) als neuer rex, der alle aus dem Weg räumt, die ihm gefährlich werden könnten.
Z 13ff.:
Am Ende der Erzählung wird noch einmal die für Cicero entscheidende These formuliert: Wessen moralisches Handeln sich am Guten und Gerechten orientiert, hat als Norm und Ziel seines Verhaltens das “honestum”
, bei seinem Tun nicht entdeckt zu werden, kann nie und nimmer Leitlinie seines Handelns sein. 

In der sokratischen Diskussion kommt jedem Wesen eine Bestform (ἀρετή) zu. Diese gilt es zu verwirklichen. Die Seele strebe nach dem Guten und nach der Gerechtigkeit, das Ziel des “äußeren Menschen” hingegen sei die Erfüllung von immer neuen und daher unersättlichen Vergnügungen und Lüsten (beachte dazu nochmals die Ausdrücke: avare, iniuste, libidinose, incontinenter). Avaritia, iniuria, libido, incontinentia – all diese Fehlhaltungen führen uns von unserem Wesenskern weg, machen uns unfrei und fremdgesteuert. Sokrates würde sagen, die Seele erleide dadurch Schaden.

Wo befinde ICH mich im Spannungsfeld der verschiedenen Stimmen, die auf mich einreden (Werbung, Trends, Mode, Glückspropheten)? Bin ich wenigstens ein Stück der Steuermann meines ICHS?

Liegt vielleicht tatsächlich in der Kunst des Lassen-Könnens und des bewussten “Nein” zu einer Ideologie des “Immer-Mehr” ein Schlüssel zum inneren Glück? 

Man kann, was das individuelle Glück anbelangt, durchaus verschiedener Meinung sein, die Antwort muss auch nicht in einem strengen aut...aut liegen. Rigorismus und Radikalität bergen ja, von welcher Seite sie auch kommen mögen, immer die Gefahr der Intoleranz, ja sogar der Gewalt in sich. In welche Richtung aber wir zumindest weiterdenken und ein Stück auch handeln sollten, wenn wir nicht nur uns im Hier und Jetzt, sondern die Menschheit und unseren Globus im Auge haben, ist freilich deutlich erkenn- und entscheidbar.
� Es handelt sich dabei um den Bruder Platos, namens Glaukon, der sich „mächtig ins Zeug legen und das Leben des Ungerechten loben will“. 


� Cicero, de officiis, III,9 (38)).


� si modo aliquid = wenn auch nur ein kleines Stück


� mihi persuasum est = ich bin überzeugt


� celo-as-are + Akk = vor jemandem etwas verheimlichen (ergänze: unser Tun)


� avare  adv. = aus Habsucht


� libidiniose = aus (sexueller) Gier


� incontinenter = aus Unbeherrschtheit


� hinc = in diesem Zusammenhang


� inducitur = er wird uns vor Augen geführt (in einem Gedankenexperiment Platos)


� discedo-is-ere  discessi = auseinander gehen, sich spalten, sich auftun


� quibusdam + Adj. (magnis) = außerordentlich groß


� imber-bris m. = Regen


� hiatus-us = klaffender (Erd)spalt, Schlund


� aeneus 3 = aus Bronze


� latus-eris n = Seite 


� fores-ium f. = Öffnung, Fenster (mit Flügeln zum Verschließen)


� invisitatus 3 = noch nie gesehen


� induo: hier ~ sich (etwas) anstecken (anulum = den Ring)


� concilium = gemeint ist in unserem Kontext eine Monat für Monat beim König stattfindende Versammlung der Hirten, die über den Zustand der Herden zu berichten hatten.


� palea-ae = Hülse, Fassung 


� palma-ae = Innenseite der Hand (vgl. E!)


� idem = er wurde aber ...


� opportunitas-atis f. = Vorteil, Chance, konkret: die Zauberkraft des Ringes


� stuprum inferre +O3 = es mit jemandem (sexuell) treiben


� autem hier: ja


� adiutrix –icis = Helferin


� interimere, -emi = beseitigen


� sustulit = schaffte aus dem Weg


� exorior-iris-iri, -ortus sum = sich emporheben


� nihil plus sibi licere putet peccare, quam = glaubt er doch nie und nimmer, er dürfe nun eher einen (moralischen) Fehltritt begehen, als wenn ..


� honesta  n.pl = anständiges Verhalten


� occulta  n. pl. = Heimlichkeiten, schändliches Tun im Verborgenen


� Der so genannte φύσις :νόμος  Konflikt spielt ja in der Diskussion mit den Sophisten eine zentrale Rolle - etwa im Dialog Gorgias oder in einem seiner Hauptwerke „Über den Staat“, in dem im ersten Buch Thrasymachos „wie ein wildes Tier“ auf Sokrates losgeht und dessen Rede von der Gerechtigkeit als leeres Geschwätz abtut.


� Im G. ist es das καλόν,  dessen Gegenteil wird als turpe oder αἰσχρόν bezeichnet.
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